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rrrrr—— — 


Bekanntmachung. 

Alle bei der Königl. Bank in Friedrichsd'or 
belegten Kapıtalien werden hierdurch den Gläubigern 
zur Rückzahlung mit ſechswöchentlicher Friſt gekündigt. 

Sollte etwa der Umſatz des Goldes in Courant 
gewünſcht werden, ſo ſind wir bereit, ſolchen, den 
Friedrichsd'or zu 53 Rthlr. gerechnet, zu bewirken, 
und fordern die Gläubiger, welche den Umſatz beab⸗ 
ſichtigen, auf, ihren dicsfälligen Antrag entweder 
bei der Hauptbank⸗Depoſitenkaſſe hierſelbſt, oder 
bei derjenigen Provinzial-Bank, wo die betreffende 
Bank⸗Obligation, nach ihrem Inhalte, zahlbar iſt, 
binnen ſechs Wochen, von heute ab, ſchriftlich ein— 
zureichen. Die Kapitalien nebſt Zinſen, auf deren 
Umſatz in Courant kein Antrag eingeht, werden 
beim Ablauf der Kündigungsfriſt in Friedrichsd'or 
ausgezahlt werden. 


Jeder Gläubiger, welcher ſein Kapital bis zum 


Verfalltage, ſpäteſtens bis zum 10. December 
d. J. nicht erhebt, hat ſich die nachtheiligen Folgen 
der Verfäumung ſelbſt beizumeſſen. 

Für diejenigen Gläubiger, welche beſondere ſchrift— 
liche Kündigungen erhalten haben, behält es dabei 
ſein Bewenden. 

Berlin, den 15. Mai 1845. 

Königliches Hauptbank- Direktorium. 
gez. Witt. Reichenbach. Meyen. 


—̃ 


Inland. 


Berlin den 8. Juni. 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Wirklichen 
Geheimen Ober-Finanzrath und Provinzial-Steuer⸗ 
Dircktor Vöhlendorff in Stettin den Stern zum 
Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
zu verleihen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Friedrich der Niederlande, ſo wie 


Se. Majeſtät der Kö⸗ 


— —— ᷣ — — 


Höchſtderen Kinder, die Prinzeſſin Louiſe, 
der Prinz Friedrich und die Prinzeſſin Ma⸗ 
rie Königl. Hoheiten, ſind aus dem Haag hier 
eingetroffen. 


Der bisherige Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Kot⸗ 
ſchote iſt zum Juſtiz-Kommiſſarius bei den Geriche 
ten des Militſch-Trachenberger Kreiſes mit Anwei⸗ 
fung feines Wopnfiges in Trachenberg, und zum 
Notarius im Departement des Ober-Landesgerichts 
zu Breslau; und der Notariats-Kandidat Johann 
Joſeph Schmitz zu Köln zum Notar für den 
Friedensgerichts-Bezirk Malmedy im Landgerichts—⸗ 
Bezirke Aachen, mit Anweiſung ſeines Wohnorts in 
Malmedy, ernannt worden. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des Iten Armee-Corps, von 
Weyrach, iſt von Lübben hier angekommen. 


(Circular an die Herren Mitglieder 
der Kornbörſe.) Unter dieſe Ueberſchrift liegt 
uns eine ſehr anſprechend und gut verfaßte Denk⸗ 
ſchrift von Hrn. Moritz Manheimer in Berlin vor, 
die zwar zunächſt nur den Getreidehandel dieſes Plaz⸗ 
zes betrifft, ebenſowohl aber Intereſſe für den andes 
rer Plätze, wie für den Handel im Allgemeinen hat. 

Der Verfaſſer erläßt, beſonders in Bezug auf 
das moraliſche Weſen des Handels, ſehr beherzi⸗ 
genswerthe Worte. Werden fie wirkliche Beach⸗ 
tung, werden ſie ſelbſt nur einen, irgend weit ge⸗ 
henden guten Willen dazu finden? Das wir uns 
ferer Seits dies mit Aufrichtigkeit wünſchen, bedarf 
nicht erſt der Erwähnung, doch geſtehen wir mit 
gleicher Aufrichtigkeit, daß wir nicht ohne Bedenken 
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datei find. Es entſpringen diefelben aus unferer 
Beobachtung allgemeiner Staatsverhältniſſe, die 
von ſo eminentem Einfluß auf das Weſen eines 
jeden einzelnen Zweiges der Geſellſchaft, wie der 
Individuen, find, entweder zum Vorwärts, oder 
zum Rückwärts, oder zum Stillſtande drängen, 
Kraft oder Kraftloſigkeit erzeugen. Von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehend, fürchten wir, daß zu den 
von dem Herrn Verfaſſer vorgeſchlagenen Reformen 
des Handels, in specie des Berliner Getreidehan⸗ 
dels, ſo weit das Verhältniß der Moralität dabei 
in Betracht kommt, die erforderlichen Vorbedingun⸗ 
gen und Grundelemente in einem zu ſchwachen 
Grade vorhanden ſein werden, womit wir aber, we⸗ 
der den Herrn Verfafler, noch uns ſelbſt irgend ente 
muthigen wollen. Wenigſtens balten wir unſerer 
Seits, wenn wir uns auch die Schwierigkeiten nicht 
verhehlen, die einer Sache entgegenſtehen, es doch 
ſtets für Pflicht, das Gule, wo und wie es ſich 
darbietet, nicht unbeachtei zu laſſen. Iſt auch für 
den Augenblick kein positiver Erfolg davon zu er⸗ 
warten, ſo bauet man wenigſtens für die — Zufunft, 

Nur eine Vorbedingung ſcheint uns unerläßlid, 
um den in moraliſcher Hinſicht gemachten Vorſchlä— 
gen des Herrn Verfaſſers Ausſicht auf Erfolg zu ge— 
ben: Das iſt die Errichtung eines Schieds- und 
Ehrengerichts, da, fo lange ein ſolches (wie auch 
an anderen unſerer Handelsplätze erforderlich) in 
Berlin nicht beſteht und vielmehr jeder Verkäufer 
oder Käufer das ewig dehnbare, nach allen Seiten 
bin offene und unbemeßbare Feld unſerer Rechts⸗ 
pflege vor ſich hat, an gar keinen Halt und gar 
Feine Baſis zu denken iſt. Erſt durch die Praxis 
und die Selbſtſtändigkeit des Handelsſtandes, die 
ſich auf jenem Wege heranbilden, werden gerade in 
moraliſcher Beziehung Garantien dargeboten, deren 
wir jetzt zu ſehr noch entbehren. Und daher glau⸗ 
ben wir mit Recht, dem Herrn Verfaſſer empfehlen 
zu müſſen, als Mittel zum Zweck, in den ihm zus 
gänglichen Kreiſen, por Allem erſt für die Errei⸗ 
chung des Vorgedachten bemüht zu ſein. Auch die 
Schattenſeiten des Connoiſſement-Handels, welche 
derſelbe eben ſo richtig als deutlich zeichnet, werden 
dadurch unfehlbar ſtark modiſicirt werden. Das 
Streben, dieſe Specits des Handels, wie in der 
Denkſchrift vorgeſchlagen wird, ganz abzuſchaf⸗ 
fen, halten wir, bei der langjährigen Gewohnheit 
derſelben und den beſonderen Verhältniſſen, die da— 
für gerade in Berlin obwalten, wenigſtens auf län⸗ 
gere Zeit noch, für eine Syſiphus⸗Arbeit, von der 
wir abrathen zu müſſen glauben. Als viel prakti⸗ 
ſcher erſcheint es uns, nur dahin für's Erſte zu ſtre⸗ 
ben, daß dieſer Handel auf feſie, mit Conventional— 
ſtrofen verbundene Formen und Grundſätze zurüde 


geführt werde, was aber freilich ohne angemeſſene 
Haltung bleiben wird, ſo lange nicht eben das er⸗ 
wähnte Schieds- und Ehrengericht beſteht. Da wir 
hierauf, als prima vista Bedingung für alle, das 
moraliſche Prinzip betreffende Reform⸗Vorſchläge 
des Verfaſſers recurriren, können wir uns füglich 
ein weiteres Detail der geſchilderten Mißbräuche 
und Unlauterkeiten, welche den jetzigen Berliner Ge⸗ 
treidehandel begleiten, erſparen. Nur das glauben 
wir, nach eigener Erfahrung, verſichern zu können, 
daß dieſelben in Wirklichkeit exiſtiren und die Schil— 
derung derſelben in der Denkſchrift keinesweges über— 
trieben iſt. Es heißt darin unter Anderem: 

„Hat der Schiffer unſcren Ort noch nicht erreicht, 
oder liegt derſelbe mit ſeiner Ladung im Vorhafen, 
ſo werden demſelben, wenn es der Zweck erfordern 
ſollte, Zugeſtaͤndniſſe widerlicher Natur gemacht. 
Es wird ein beſonderes Liegegeld oder eine Entſchä— 
digung gewährt; man verſtändigt ſich mit ihm auf 
die eine oder andere Weiſe; läßt ihn umkehren, 
wiederkommen, wieder umkehren; man tauft die 
Ladung, man dirigirt ſie nach anderen Plätzen, man 
verkauft ſie unter der Hand, wenn ein beſſerer Preis 
zu machen iſt, man läßt den rechtmäßigen Käufer 
ſich gedulden und kauft ſpäter oder auch gleich eine 
leichtere Waare, um die beſſere zu erſetzen. Kurzum, 
man verſchmäht kein Mittel, um das Vertrauen zu 
hintergehen und den Kredit zu vernichten, wenn man 
nur den Sonderportheit im Auge behält. Aber 
auch angenommen, von allen dieſen Unredlichkeiten 
käme keine zur Anwendung, die Waare träfe direkt 
und zur rechten Zeit ein, ſo iſt damit im endlichen 
Effekt ſelten viel geändert. Nur zu oft verräth fie 
von allen den Eigenſchaften, welche ſie laut des 
Connoiſſements haben ſollte, keine Spur. Iſt es 
nicht die Beſchaffenheit, fo iſt es das Mindergewicht, 
welches gegen die Abrede verſtößt und empfindliche 
Verlüſte nach ſich zieht. 

Dieſem Verfahren der Verkäufer ſtellt ſich jedoch 
ein gleichartiges der Käufer gegenüber. Conpenirt 
es ihnen aus irgend einem Grunde nicht, die Waa⸗ 
ren in Empfang zu nehmen, ſo giebt es auch dort 
Aushülfen. Das Connoiſſement iſt nicht in Ord⸗ 
nung, heißt es. Ein Strich zuviel, ein Punkt zu 
wenig, reicht hin, die Vollſtändigkeit des Dokus 
ments fraglich zu machen, wohl gar die Identität 
zu beſtreiten und den Empfänger zu veranlaſſen, ſich 
von ſeiner Verpflichtung loszuſagen.“ 

Weiter kommt noch eine Klage über unberufene, 
in das Geſchäft ſich eindrängende Pfuſcher-Mäkler 
und Commiſſtonaire, welche mit dem Namen „Pie 
raten-Völkchen“ belegt werden. Auch dieſe Klage 
kann erſt dadurch einigerwoßen beſeitigt werden, 
wenn im Handel mehr Ehrenhaftigkeit und Solidi— 


1287 


tät wieder zur Geltung kommt, während geſetzliche 
Maßregeln, verbunden mit Denunciationen, fo gut 
als ganz wirkungslos dagegen bleiben dürften. Un— 
terſuchen wir es genauer, fo ſteht die Gewerbefrei— 
heit⸗Geſetzgebung mit einer Beſchränkung der 
Zahl autorifirter Mäkler überhaupt im Wider- 
ſpruch. Beſſer, als die Ausgeburten und Schleich— 
wege, die wir jetzt in dieſer Parthie kennen, möchte 
es fein, wenn eine Veſchränkung aufgehoben, die 
Zulaffung aber an gewiſſe Bedingungen der Mora— 
lität und Qualifikation (ohne wirkliche Examina, 
die als ganz zwecklos und ſelbſt als ſatyriſch er— 
ſcheinen) geknüpft würde. Einerſeits würde dem 
wirklichen Talent mehr Spielraum noch, anderer 
Scits dem Handel dann reeller geholfen fein. (Der 
Herr Verfaſſer irrt ſich, wenn er glaubt, daß es in 
Stettin, Danzig ꝛc. anders mit der Pfuſcher-Mä⸗ 
kelti iſt, als in Berlin.) 

Die in der Denkſchrift ausgeſprochenen Wünſche 
hinſichtlich der Beſchaffung von Plätzen zur Bears 
beitung des Getreides und ſonſtigen Lokalitäten ſind 
rein materieller Art. Es bedarf, nach unſerer Meis 
nung, nur des regen Willens eines Theils der Her— 
ren Berliner Getreidehändler, um dieſe Wünſche 
bald vollſtändig zur Realiſation zu bringen. B. N. 

Berlin. — Der Reiſe unſers Königs in die 
öſtlichen Provinzen der Monarchie liegt bekanntlich 
vor allen Dingen die Abſicht zum Grunde, den 
Nothſtand, der dort in verſchiedenen Gegenden 
herrſcht, aus Autopſie kennen zu lernen und an 
Ort und Stelle Mittel und Wege zu finden, ihm 
abzuhelfen oder doch Grenzen zu ſetzen. Es liegt 
nicht in dem Charakter unſers Monarchen, ſich mit 
den Aufwartungen der Bureaukratie und mit eini— 
gen Federverſicherungen zu begnügen, er wird tiefer 
hineinblicken in die Zuſtände jener Lande und er 
kann ſich nicht, wie eine Ruſſiſche Katharina, durch 
ſchnell aufgetriebene Bauern und flugs gezimmerte 
Dörfer täuſchen laſſen. Er wird eben ſo wohl die 
Zuſtände des Volks als die Maßregeln der Behör— 
den richtig zu beurtheilen wiſſen. Daß von den Bes 
hörden in den niedrigliegenden Gegenden anerkeſiens⸗ 
werthe Anſtrengungen gemacht worden ſind, wird 
Niemand läugnen können, der die dortigen Ver⸗ 
hältniſſe einigermaßen kennt. Nachdem der Noth⸗ 
ſtand Maſurens zu Anfang März von den Behörs 
den amtlich anerkannt worden, fand am 19. März, 
auf Anordnung der Königl. Regierung zu Gumbin⸗ 
nen, eine Konferenz der Landräthe der Kreiſe Gol⸗ 
dapp, Oletzko, Lyck und Johannisburg in Mar⸗ 
grabowa ſtatt, und das Reſultat war der Beſchluß, 
ſofort folgende Getreidevorräthe anzuſchaffen und zu 
vertheilen: für den Kreis Goldapp 9100 Scheffel 


Roggen, 2010 Scheffel Gerſte, 2000 Scheffel 
Erbſen, 13,700 Scheffel Hafer; für den Kreis 
Oletzko 12,000 Scheffel Roggen, 4000 Scheffel 
Gerſte, 2300 Scheffel Erbſen, 12,000 Scheffel 
Hafer; für den Kreis Lyck 4000 Scheffel Roggen, 
2800 Scheffel Gerſte, 3700 Scheffel Erbſen, 
16,000 Scheffel Hafer; für den Kreis Johannis⸗ 
burg 8000 Scheffel Roggen, 3000 Scheffel Gerſte, 
3000 Scheffel Erbſen, 12,000 Scheffel Hafer, im 
Ganzen 113,210 Scheffel Getreide. Es war die 
Abſicht, der Nähe und der dort lagernden bedeuten⸗ 
den Vorräthe wegen dieſes Getreide aus Polen und 
Rußland zu nehmen und der Regierungsrath Lau— 
din wurde von der Regierung bevollmächtigt, die— 
ſen Bedarf ſchleunigſt herbeizuſchaffen; mittlerweile 
wurde jedoch die Getreideausfuhr aus Polen verbo— 
ten und es mußten nun die Getreideankäufe in Ruß⸗ 
land, zum Theil in ſehr entfernten Gegenden, ge— 
macht werden. Dazu hatten Spekulanten den Ge— 
treidepreis ſchnell emporgetrieben und der Regie 
rungs-Kommiſſar mußte, excluſtve des Transports 
und ſonſtiger Unkoſten, keinen geringen Preis be- 
zahlen. Ferner bot der Transport die mannichfach⸗ 
ſten Schwierigkeiten; das Getreide hatte zwei Gren 
zen zu paffiren, die Ruſſiſch-Polniſche und die Pol« 
niſch⸗Preußiſche und follte als Tranſitwaare ploms 
birt und bei jeder Fuhre von einem Ruſſiſchen Con⸗ 
voi begleitet werden. Nur durch die Gefälligkeit 
des Civilgouverneurs von Suwalken, des Barons 
v. Tyckel, gelang es dem Regierungs-Kommiſſar, 
dieſe Schwierigkeit zu beſeitigen, und nun wurden 
die Anfuhren über die beiden Ruſſiſchen Uebergangs⸗ 
punkte Loßnoi und Oſſowiek und die Polniſchen 
Uebergangspunkte zu Philippowen, Lipowken, Bos 
guſſen und Vicenta, ſoweit es die Umſtände und 
die aufzubietenden Kräfte möglich machten, den vier 
genannten Maſuriſchen Kreiſen mit der möglichſten 
Eile zugeſchafft, freilich auch nur mit halber Beſeiti— 
gung aller der Hinderniſſe, welche durch die bekann— 
ten Hemmniſſe der Ruſſiſchen Unterbeamten entſte— 
hen. So ſieht man, wie von verſchiedenen Seiten 
durch die Verwaltungsbehörden den ſchwer bedräng⸗ 
ten Gegenden Hülfe und Unterſtützung zugeführt 
wird und die Anweſenheit des Königs wird jeden⸗ 
falls zu neuen Anſtrengungen auffordern, denn es 
darf nicht geläugnet werden, daß trotz aller Vemü⸗ 
hungen noch unendlich viel zu thun iſt und daß das 
Elend jetzt eine wahrhaft entſetzliche Höhe erreicht 
hat. Bemerkt mag noch werden, daß Polen fidy - 
gegenwärtig in einem ähnlichen Nothſtande befindet, 
deshalb machen die großen Getreideunterſtützungen, 
welche dort durch nach Preußen gehen, daſelbſt keine 
geringe Senſation und ein Vergleich zwiſchen der 
Thätigkeit der Preußiſchen und Ruſſiſchen Behörden 
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in Bezug auf den herrſchenden Nothſtand kann nicht 
anders als zum Vortheile der erſtern aus fallen. 
Die Proteſt⸗Katholiken, eine neue Sekte 
im Innern der Deutſch-Katholiken, wollten am 8. 
Juni ihren erſten beſondern Gottesdienſt halten. 
Berlin. — Es iſt jetzt entſchieden, daß ein 
hoher Staatsbeamter, den man als den Mittelpunkt 
gewiſſer Beſtrebungen zu betrachten gewohnt iſt und 
von dem man bereits vielfach gerüchtsweiſe ſagte, 
daß er den Staatsdicnft verlaſſen, und ſich auf ſeine 
Güter zurück ziehen wolle, feine Entlaſſung begehrt 
babe und dieſelbe Allerhöchſten Orts auch angenom» 
men ſei, jedoch mit dem Beding, daß er die Leitung 
ſeines Miniſterii noch bis zur Beendigung der durch 
die letzten Landtage veranlaßten Arbeiten beibehalte 
und daher erſt nach Publikatian der freilich noch et- 
was weit hinausſtehenden Landtagsabſchiede ſeine 
Stellung aufgebe. Was man über die Motive 
dieſes Schrittes ſo wie über eine damit in Verbindung 
geſetzte Verfaſſungsänderung ſagt, mag wohl nur 
ein unverbürgtes Gerücht ſein. Neben dem ſchnel⸗ 
len Wechſel in den höchſten Kreiſen der Veamten⸗ 
welt geht eine andere Erſcheinung, die mit der eufls 
bezeichneten in Verbindung zu bringen es mannig⸗ 
fache Anhaltspunkte giebt, die nämlich, daß Män⸗ 
ner, welche nicht die Beamtencarriere von unten auf 
ſtufenweiſe durchgemacht haben, in Folge beſondern 
Königlichen Vertrauens auf einmal zu bedeutenden 
Stellen berufen werden. Die Ernennungen der 
letzten Tage bringen uns Belege dafür; ſo nahm der 
König den Freiherrn v. Senft-Pilſach, der durch, 
feine großartigen Berieſelungsauſtalten feine Vermö⸗ 
gensverhältniſſe etwas zerrüttet baben ſoll, als Ge⸗ 
heimen Ober⸗Finanzrath in feine Dienſte, ſo mel⸗ 
det eine der neueſten Zeitungen die Ernennung des 
Profeſſors Homeyer zum Geheimen Ober = Tribus 
nalsrath d. h. alſo zum Mitglied des höchſten Preu⸗ 
biſchen Gerichtshofs; und ein ähnliches Gerücht hat 
bereits mannigfach den ehemaligen Generals Intens 
danten der Königl. Schauspiele, Grafen v. Redern, 
als Kandidaten für eine Oberpräſidentur (es iſt keine 
mehr vakant) genannt. Die Erſcheinung hat in 
conſtitutionellen Staaten, wo der Antheil, den der 
Einzelne an der Verwaltung des Staates nimmt, 
mehr von dem Vertrauen abhängt, daß gerade er 
den Pflichten ſeiner Stellung zu genügen und die 
Rechte derſelben zu behaupten im Stande, fein 
werde, durchaus nichts Auffallendes; bei der Eis 
genthümlichkeit der Preußiſchen Verfaſſung und, 
Verwaltung dagegen hat die Erſcheinung jedenfalls 
etwas Ungewöhnliches, wenn gleich es auch hier 
wie überall gerade für die höchſten Aemter weniger 
auf eine durch lange Praxis erworbene Geſchäfts⸗ 


kenntniß, als vielmehr auf Regſamkeit des Geiſtes 


und auf den richtigen Blick in das Weſen der Dinge, 
auf Geiſtesſriſche und Charakterſtärke ankommt. 
Es iſt durch dies in neuerer Zeit häufiger vorgekom⸗ 
mene Verfahren nur die eine Seite des conſtitutio— 
nellen Lebens adoptirt, ohne daß man ſich zur Ge⸗ 
währung der Grundbedingung, aus der dieſe Fols 
gen fließen, entfliehen mag- 3 

Berlin. — Der Homöopath Lutze iſt auch 
noch in eine Kriminal-Unterſuchung verwickelt wor⸗ 
den. Ein Arbeiter an der Anhalt'ſchen Eiſenbahn, 
welcher das Vein gebrochen hatte, wurde nämlich 
von ihm aus der Entfernung kurirt. Zufällig trat 
aber der Brand in den verletzten Körpertheil und 
das Bein mußte abgenommen werden. Die Direks 
tion der Eiſenbahn, welche den Arbeiter, der in ih— 
rem Dienſt unfähig geworden, penfloniren muß, 
hat den Homöopathen wegen ſeiner Fernkur beim 
Kriminalgericht denunzirt. 

Es iſt eine intereſſante Erſcheinung, daß hier von 
Zeit zu Zeit immer wieder Gerüchte auftauchen und 
mit dem Anſpruch auf Glaubwürdigkeit verbreitet 
werden, denen die prägnanteſten Thatſachen wider» 
ſprechen. Während z. B hier noch immer Gläubige 
der Verfaſſungsſrage gefunden werden, die in ih⸗ 
rem Glauben auch durch die neueſten Vorfälle nicht 
erſchüttert, werden, erzählt man ſich auch jetzt wie⸗ 
der mit der größten Beſtimmtheit, daß bei einem 
Theil des Staatsminiſteriums eine grohe Sympa⸗ 
thie für die Preffreibeit herrſche und mit Allerhöch- 
fier Zuſtimmung ein desfallſiger Antrag an die Vun. 
des⸗Verſammlung vorbereitet werde. (Magd. Ztg.) 

Der „Spenerſchen Zeitung“ ſteht eine ganz beſon⸗ 
dere Umgeſtaltung bevor, die, wie zu erwarten, zu 
ihrem großen Vortheil ausſchlagen wird. Der Pro⸗ 
feſſor Roͤtſcher in Bromberg, woſelbſt er eine Stel— 
lung als Oberlehrer am Gymnaſium einnimmt, iſt 
für dieſelbe hierher berufen worden, und wird ſich 
nicht bloß, wie wir vernehmen, dramaturgiſch an 
derſelben betheiligen, wenn er auch dieſem Theile, 
wozu er durch ſeine Studien vorzüglich veranlaßt iſt, 
eine beſondere Auſmerkſamkeit widmen wird. Pro⸗ 
feffoe Rötſcher iſt eine mobile, gewandte Natur, und 
wenn er feine Gedanken und Kategorien populariſi⸗ 
ren kann, ſo wird ſeine neue Wirkſamkeit nichts we⸗ 
niger als unbedeutend ſeyn. Dazu ſteht Prof. Röt⸗ 
ſcher mit unſerm Hegel'ſchen Juſtemilicu, den Be⸗ 
nary's ꝛc. in beſonderer Verbindung und Geiſtesver⸗ 
wandtſchaft, und die Zeitung möchte alsdann von 
dieſer Seite her eine beſondere Färbung erhalten. 

Die Glogauer deutſch⸗katholiſche Gemeinde hat 
den Herrn Ruprecht zu ihrem Prediger berufen. 

Das große Dorf Baum gart bei Chriſtburg von 
gegen 1000 Einwobnern hat faſt lauter evangeliſche 
Einſaſſen und katholiſche Dienſtleute. Nach dem 
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„Danziger Dampfboot“ wollen faſt Alle ſich ſowohl 
von der evangeliſchen als tömiſch-katholiſchen Kirche 
trennen und ein eigenes deu tſch-katholiſches 
Pfartſyſtem errichten. Das Stuhmer Landrathsamt 
ſoll Auftrag haben, die Sache zu unterſuchen. 

Königsberg den 2. Juni. Heute früh reiſte 
Herr Pfarrer Czerski von hier ab, um im Groß- 
herzogthum Poſen bei verſchiedenen Gemeinden, die 
ihn darum erſucht, die erſte gottesdienflliche Feier 
abzuhalten. — Nach einer von dem Vorſtande der 
deutſch-katholiſchen Gemeinde von Breslau an den 
hieſigen Vorſtand eingegangene Nachricht reiſt Hr. 
Pfarrer Ronge heute von Breslau ab, und wird 
nach einem kurzen Aufenthalt in Bromberg ſchon 
Ende dieſer Woche hier eintreffen, um eine zweite 
gottesdienſtliche Feier künftigen Sonntag hier abs 
zuhalten. 

In dem zu Königsberg eingetroffenen Beſcheid 
auf die Immediatvorſtellung wegen der Bürgerge⸗ 
ſellſchaft heißt es: die Auflöſung der letzteren werde 
hinlänglich durch die Tendenz der gehaltenen Vor⸗ 
träge gerechtfertigt. 

Lyck. — Die Unterſtützungen an Saatgetraide 
gehen ihren regelmäßigen und geförderten Gang. 
Tauſende von Scheffeln werden noch täglich ausge⸗ 
theilt, und die beglückten Landbewohner eilen mit 
dieſen hochherzigen Gaben ihrer Heimath zu, um 
dieſelben noch rechtzeitig der Erde anzuvertrauen, 
den Segen dafür vom Himmel erhoffend, womit 
die Gnade des gütigen und menſchenfreundlichen Lan⸗ 
desvaters ihnen ſo reichliche, fürſorgende Wohlthaten 
zu Theil werden läßt. Auch Unterſtützungen an 
Brodtgetreide werden fortgeſetzt, fo weit es möglich 
iſt, dieſelben herbeizuſchaffen. Dennoch hat der 
Wucher die Kornpreife bereits auf 3 Thlr. 10 Sgr. 
für den Scheffel in die Höhe geſchroben. Um die⸗ 
ſem Wucher zu ſteuern, iſt es dem Herrn Landrath 
v. Wegnern gelungen, mit dem hieſigen Kaufmann 
Tiktin in der Art zu kontrahiren, daß dieſer eine 
bedeutende ſchon vor längerer Zeit vortheilhaft ge⸗ 
kaufte Quantität von circa 7000 Schfl. herbeige⸗ 
ſchafft und für den Bedarf des Ankaufsrechts mit 
2 Thaler pro Scheffel einräumt. Von dieſem Ge⸗ 
treide find bereits Transporte eingegangen, auch 
ſchon 200 Schfl. dem hieſigen Magistrat für den 
Preis von 1 Thlr. 20 Sgr. pro Scheffel zum Ver⸗ 
kauf an dit Bürger überwieſen. Auf ein Geſuch der 
Königl. Beamten hieſiger Stadt iſt denſelben eben⸗ 
mäßig heute aus dem Königl. Depot zu gleichem 
Preise einiges Brodgetreide überlaſſen. Hiedurch 
iſt auch denen ein Beweis der Fürſorge gegeben, die 
der leidenden Armuth die erſte Hülfe gewährt has 
ben und: fie noch täglich gewähren müſſen. 


Elberfeld den 1. Juni. Die heutige Elberfel⸗ 


der Zeitun enthält, wie es ſcheint aus ſehr achtba— 
rer Quelle, die Nachricht aus Berlin, daß den von 
der evangeliſchen Landeskirche ſich gegenwärtig ges 
trennt haltenden alt-lutheraniſchen Gemeinden 
die Rechte der Kirchen-Gemeinden geduldeter Reli⸗ 
gions⸗ Geſellſchaften beigelegt, und ihnen die Ers 
laubniß zur Bildung von beſonderen Gemeinden, 
jedoch unter Vorbehalt höherer Genehmigung ertheilt 
werden fol. 


——— —ů ů 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Rheiniſche Beobachter macht in einem warm 
geſchricbenen Artikel aus Rhein baiern darauf 
aufmerkſam, wie man vor elf Jahren durch das 
Geſetz vom 1. Juli 1834 den Bekennern der unir⸗ 
ten ſowohl als der nicht- unirten Griechiſchen 
Kirche mit den Vekennern der in dem Königreiche 
bereits verfaffungsmäßig beſtehenden drei lchriſtlichen 
Kirchengeſellſchaften gleiche bürgerliche und politiſche 
Rechte verliehen und dieſes Geſetz für ein Grundge— 
ſetz des Reichs erklärt habe. Damals hätten in 
Baiern unirte Griechen gar nicht, nicht⸗unirte höch⸗ 
ſtens 30 — 40 Fremde cxiſtirt, und ſei der Grund 
jener von dem Korrefpondenten übrigens gerühmten 
Maßregel jedenfalls in der Berufung des Prinzen 
Otto auf den Griechiſchen Thron zu ſuchen geweſen. 
Der Korreſpondent fragt aber nun, ob nicht die 
Deuti > Katholiten, als Landeskinder, Eingebo⸗ 
rene, Staatsbürger, Anſäſſige und Steuerpflichtige 
die Gewährung ſolcher Rechte anſprechen könnten, 
die man den Fremden freiwillig entgegengebracht? 

Regensburg den 2. Juni. In Folge der 
wolkenbruchartigen Regengüſſe, welche in der Nacht 
vom Donnerſiog auf den Freitag niedergegangen 
ſind, iſt die Donau neuerdings aus den Ufern ge⸗ 
treten und überfluthet bereits wieder die Niederung 
zwiſchen Stadtamhof und Steinweg. Aus der 
Oberpfalz vernehmen wir, daß das Wildwaſſer an 
mehreren Orten die Fluren, Straßen ꝛc. flark bes 
ſchädigt habe. Die Nürnberger Poſt traf letzter 
Tage ſehr ſpät ein. 

In Worms ward vom Pfarrer Kerbler am I. 
Juni der erſte deutſch⸗katholiſche Gottesdienſt 
gehalten, dem über 1200 Perſonen, darunter De⸗ 
putationen der Gemeinden aus Wiesbaden, Saar» 
brücken, Kreuznach, Alzey und Wörrſtadt beiwohn⸗ 
ten. Nach der Predigt genoſſen 206 Perſonen das 
heilige Abendmahl. 

Speyer. — In unſerem Landrathsprotokoll 
heiht es: „Aus Anlaß der Allerhöchſten Entſchlie⸗ 
fung vom 24. December 1844, durch welche das 


Gymnaſium zu Speyer für eine rein katholiſcht 
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Anſtalt erklärt worden, muß ſich endlich der Land⸗ 
rath geſtatten, allerunteethänigſt zu beantragen, daß 
die Einrichtung aller Gymnaſten und Studienanſtal— 
ten in Bezug auf den Unterricht nicht aus einſeitig 
eonfeffionellem Standpunkte geordnet, ſondern der 
Art bleiben möge, daß Schüler aller Conftſſionen 
ſie benutzen können.“ 

Bremen. — Vor einigen Tagen gingen wie— 
der mehrere Schiffe mit Auswanderern unter Segel. 
Die eintönige, traurige Weiſe, welche ſie ſangen, 
und die Salutſchüſſe, welche fie abfeuerten, drück— 
ten die gemiſchte Stimmung aus, mit der dieſe Nas 
turmenſchen den vaterländiſchen Boden verließen. 
Die gaffende Menge am Ufer rief ihnen einen hal- 
lenden Scheidegruß nach. Im vorigen Jahre ſind 
im Ganzen circa 45,000 Deutſche ausgewandert, 
von denen 20,000 ihren Weg über hier nahmen; 
in dieſem Frühjahr ſind ſchon wieder 6 bis 7000 
hier eingetroffen, und bis auf eine kleine Zahl ex— 
pedirt. Ueberhaupt ſcheint für das laufende Jahr 
eine noch größere Menge wie früher erwartet zu 
werden. Nach Texas ſind bereits mehrere Schiffe 
mit Auswanderern geſegelt. Alle Berichte die von 
dort kommen, ſchildern uns den Zuſtand dieſer Leute 
als ſehr befriedigend und rühmen beſonders den herr— 
lichen fruchtbaren Boden und das gemäßigt warme 
Klima. Baumwolle iſt das Hauptprodukt, und 
wie raſch ſich deren Anbau vermehrt, kann man 
ſchon an den Zufuhren, die wir in dieſem Artikel 
aus Texas erhalten, ſehen. Es wurden nämlich 
im Jahre 1843 2232 Packen, im Jahre 1844 
3098 Packen, in dieſem Jahre bis heute bereits 
3479 Packen Baumwolle in Bremen eingeführt. 
(Ein Packen enthält durchſchnittlich 400 Pfund.) 
Die letzte Ernte lieferte eine ſehr ſchöne und ſehr 
reine Qualität, während die der früheren Jahre ge— 
ring und mangelhaft ausfiel, welches einen deutli— 
chen Beweis von der ſchnell zu bewerkſtelligenden 
erhöhten Cultur des Bodens giebt. 

Frankreich. 

Paris, den 4. Juni. In dem Miniſterrath, 
der am Sonnabend vom Könige in den Tuillerien 
gehalten wurde, erſchien auch Herr von Salvandy 
wieder; dagegen ſah ſich diesmal der Finanz-Mini⸗ 
ſter, Herr Lacave Laplagne, durch einen Gicht-Anfall 
verhindert, den Verathungen beizuwohnen. Mar- 
quis von Villafranca, Grand von Spanien, hatte 
an dieſem Tage die Abdications-Akte des Don Cars 
los dem König überreicht und um Päſſe für Se. Kö⸗ 
nigliche Hoheit nach Italien erſucht. Heute wird 
ſich das Miniſter⸗Conſeil verſammeln, um über die 
Beſtimmungen des neuen Vertrages zur Unterdrüs 
ckung des Sklavenhandels zu beralhſchlagen; der 
Herzog von Broglie, der geſtern Abend von London 


hier angekommen iſt, wird dem Conſeil beiwohnen 
und die Gründe der verſchiedenen Klauſeln des Ver⸗ 
trages auseinanderfegen. Man glaubt, die Rati⸗ 
ſication werde unverzüglich erfolgen. — Der Erz» 
biſchof von Paris hat einen Erlaß veröffentlicht, in 
welchem er ein Verdammungsurtheil über das Jour⸗ 
nal le Bien ſocial ausſpricht, deſſen Aufgabe die - 
Emancipation des untern Klerus zu fein ſcheine. 
Dieſer Erlaß ſchließt mit nachſtehenden Worten: 
„Wir erklären den Haupt-Redacteur des beſagten 
Journals (Herrn Clavel) aller geiſtlichen Befugniſſe 
in der Diözeſe Paris für entkleidet. Wir erklären 
ſchon allein durch das Faktum, jeden Geiſtlichen, 
der, nachdem er Theil genommen an der Redaction 
des beſagten Journals, die verurtheilten Lehren, die 
ſtrafbaren Schmähungen und verleumderiſchen Ans 
gaben deſſelben binnen den der Promulgation des 
gegenwärtigen Erlaſſes folgenden zwei Wochen nicht 
öffentlich zurückgenommen haben ſollte, für fuspen- 
dirt in ſeinen heiligen Functionen; eben ſo jeden 
Geiſtlichen, der nach der Promulgation unſeres Ers 
laſſes offen oder insgeheim an der Redaction des 
beſagten Journals Theil nimmt oder in irgendwelcher 
Weile die Veröffentlichung oder Verbreitung deſſel— 
ben begünſtigt.“ — Der Polyneſien vom 12. 
Januar bringt die Nachricht, daß die Königin Po- 
mareh von einem Prinzen entbunden worden, daß 
ſie noch alle Beziehungen zu den Franzoſen meide, 
daß die Ruhe ſich indeB wiederherſtelle und die Häupt⸗ 
linge wieder anfingen, das Land anzubauen. — 
Fünf Frauen hatten ſich in die Liſte der Munizipal⸗ 
Wähler der Gemeinde Sainte-Colonne im Depar⸗ 
tement der Nieder-Pyrenäen einſchreiben laſſen. Am 
Wahltage erſchienen drei derſelben in der Wahlver⸗ 
ſammlung, und ſie wurden wirklich, nachdem ſie den 
durch das Geſetz vorgeſchriebenen Eid geleiftet hats 
ten, zugelaſſen, ihr Votum in die Urne niederzules 
gen. Einige Wähler fanden indeß dieſe Ausdeh⸗ 
nung des Wahlrechts doch etwas ungeſetzlich und 
legten Klage gegen die Wahlen ein, die denn auch 
fpäter vom Staatsrathe für nichtig erklärt wurden. 
— Der Courrier frangais will wiſſen, daß im 
hieſigen ruſſiſchen Geſandiſchafts-Hotel große Vor⸗ 
bereitungen zum Empfange einer Perſon von hohem 
Range aus Rußland getroffen würden. — Der 
Conſtitutionnel erſcheint ſeit dem 1ften d. M. in dem 
angekündigten vergrößerten Format und ſucht auf 
vier ſeiner neuen Spalten den Beweis zu führen, 
daß das Miniſterium vom 29. Oktober nichts taus 
ge, daß Frankreich ſich unmöglich gefallen laſſen 
könne, länger ſo regiert zu werden, und daß einer 
Auflöſung der Kammern nicht auszuweichen ſei. — 
Die Deputirten-Kammer ſchritt geſtern zur 
Berathung der einzelnen Artikel des Kolonialgefeges. 


1291 


Prpwatnachrichten aus Toulon vom 30. Mai 
beſagen, daß von dem Uebungsgeſchwader des 
Admirals Parſeval eine Diviſion von vier Linien⸗ 
ſchiffen abgetrennt worden ſei und Befehl erhalten 
habe, ſich an die Marokkaniſche Küſte zu begeben. 
Ferner ſei die Rede davon, eine Diviſton leichter 
Schiffe an die Südküſte von Afrika zu ſenden. 

Der Beſuch Jérome Bonaparte's, eines Neffen 
Napolcons, in Paris hat, wie behauptet wird, den 
Zweck, der Gefangenſchaft des Prinzen Ludwig Nas 
polcon in Ham ein Ende zu machen, und ſollen die 
einleitenden Schritte zu desfallſigen Unterhandlungen 
mit dem Tuilerienhofe bereits geſchehen fein. Wenn 
feine Anweſenheit im Allgemeinen hier auch nicht bes 
ſondere Aufmerkſamkeit erregt, To hat fie doch die 
Erinnerung an jene Ruhmepoche wieder belebt, in 
deren Abglanze die Franzoſen ſich auch heute noch ſo 
gern ſonnen. 

Paris, den 4 Juni Abends. Ein Gerücht, 
als fei der König unwohl, drückte heute die Noti- 

rung der Rente ctwas herunter; doch beruhigte man 
ſich gegen Ende der Börſe, als man erfuhr, der 
König ſei nach dem Schloſſe Bizy gefahren 

Die Deputirtenkammer hat heute über den Ge— 
ſetzvorſchlag, das Colonalregime betreffend, ab⸗ 
geſtimmt. Vei Abgang der Poſt war das Ergeb⸗ 
niß noch nicht bekannt; es unterliegt aber keinem 
Zweifel, daß das Geſetz ſo votirt werden wird, wie 
es aus der Berathung in der Pairskammer hervor⸗ 
gegangen iſt. 

Herr Guizot hat fein Portefeuille wies 
der übernommen; nach einer Königl. Ordon⸗ 
nanz vom 3. Juni hört das Interim des Herrn 
Duchatel auf. 

Spanien. 

Madrid, den 25. Mai. Die neue in der 
Gaccta vom 23. Mai bekannt gemachte Conſti⸗ 
tution beficht aus 80 Artikeln, woraus wir das 
Weſentlichſte mittheilen wollen. „Die einzige in 
Spanien geduldete Religion iſt die römiſch-katho— 
liſch⸗apoſtoliſche, und die Regierung verpflichtet ſich, 
für den Kultus und die Geiſtlichkeit zu ſorgen. — 
Die Cortes haben, mit dem Könige vereint, die les 
gislative Gewalt und befichen aus zwei legislativen 
Körperſchaften mit ganz gleichen Rechten, aus dem 
Senat und der Deputirten-Kammer. Die Ernen⸗ 
nung der Senatoren geht vom Könige aus, und 
ihre Zahl iſt unbeſchränkt. Die Ernennung der 
Senatoren geſchicht durch beſondere Ordonnanzen 
und auf Lebenszeit. Die Söhne des Königs und 
der muthmaßliche Thronerbe treten mit dem 25 ten 
Jahre in den Senat. Außer der legislativen Ger 
walt hat der Senat noch das Recht: 1) die von der 
Deputirten⸗Kammer angeklagten Miniſter zu rich⸗ 
ten; 2) über die Attentate gegen die Perſon oder 


die Würde des Königs, oder gegen die Sicherheit des 
Staats, nach dem was die Geſetze darüber beſtimmen, 
zu erkennen; 3) über die Mitglieder des Senats 
nach den darüber beſtehenden Geſetzen zu urtheilen. 
— Die Deputirten-Kammer beſteht aus den durch 
die Wahl⸗Kollegien ernannten Perſonen. Ein Des 


putirter muß von mindeſtens 50,000 Seclen er— 


wählt werden. Die Wahl der Deputirten geſchieht 
auf direkte Weiſe, und ſie können immer wieder 
gewählt werden. Um Deputirter zu ſein, muß 
man Spanier, Laie oder Weltgeiſtlicher, 25 Jahr 
alt ſein, eine jährliche Einnahme von unbeweglichen 
Gütern beſitzen oder an direkten Steuern die durch 
das Gefeg beſtimmte Summe zahlen. Jeder Spas 
nier, der dieſe Bedingungen erfüllt, kann für eine 
jede Provinz, welche es auch ſei, zum Deputirten 
gewählt werden. Die Wahl geſchieht auf fünf 
Jahre. Wer von der Regierung oder dem König⸗ 
lichen Haufe eine Penſion oder ein Amt erhält, oder 
ein mit Beſoldung verbundenes Mandat übernimmt, 
muß ſich einer neuen Wahl unterwerfen. Dieſe 
Beſtimmung findet auf diejenigen Deputirten, wel⸗ 
che zu Miniſtern der Krone ernannt werden, keine 
Anwendung. Die Cortes verſammeln ſich in jedem 
Jahre. Der König kann fie einberufen, die Sitzun⸗ 
gen ſuspendiren und ſchließen, und die Deputirten⸗ 
Kammer auflöſen; doch muß er innerhalb dreier 
Monate neue Cortes einberufen. Auch müſſen die 
Cortes einberufen werden, wenn der Thron erledigt 
wird oder der König auf irgend eine Weiſe unfähig 
iſt, zu regieren. Die Kammern dürfen weder ver⸗ 
einigt, noch in Gegenwart des Königs ihre Bera- 
thungen halten. Sowohl der König als die Kam⸗ 
mern haben die Znitiative bei Vorlegung von Ge⸗ 
ſetzEntwürfen. Die Geſetze über die Steuern und 
den öffentlichen Kredit werden zuerſt der Deputirten⸗ 
Kammer vorgelegt. — Der König, welcher unver⸗ 
antwortlich iſt, bedarf der Ermächtigung durch ein 
beſonderes Geſetz 1) um einen Gebietstheil von 
von Spanien zu veräußern, abzutreten oder zu ver— 


tauſchen; 2) um fremde Truppen in das Königreich 


einrücken zu laſſen; 3) um Verträge wegen einer 
Offenſiv⸗Allianz, ſpezielle Handelsverträge, fo wie 
diejenigen, welche Subſidien an eine fremde Macht 
betreffen, zu ratiſtziren; 4) um zu Gunſien feines 
unmittelbaren Nachfolgers die Krone niederzulegen. 
Der König muß, bevor er eine Vermählung beſchließt, 
die Cortes davon in Kenntniß ſetzen und ihnen die 
Stipulationen und den Heiraths-Kontrakt vorlegen, 
welche Gegenſtand eines Geſetzes werden. Daſſelbe 
gilt von der Vermählung des unmittelbaren Thron— 
folgers. Weder der König, noch fein uns 
mittelbarer Nachfolger dürfen eine Ver—⸗ 
mählung mit Perſonen eingehen, welche 
das Geſetzvonder Thronfolge ausſchließt. 
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Die Dotirung des Königs und feiner Familie wird 
von den Cortes zu Anfang jeder Seſſion ſeſtgeſetzt. 
— Die legitime Königin der Spanier iſt Donna 
Iſabella II. von Bourbon. Die Thronfolge ge— 
ſchieht nach der regelmäßigen Ordnung der Erfiges 
burt. Wird der Thron durch eine Königin einge⸗ 
nommen, ſo hat ihr Gemahl keinen Theil an der 
Regierung des Königreiche. Der König iſt min- 
derjährig bis zum zurückgelegten vierzehnten Jahre. 
Während der Minderjährigkeit des Königs geht die 
Regentſchaft für die ganze Dauer der Minderjäh⸗ 
rigkeit unmittelbar auf den Vater oder die Mutter 
des Königs und, in Ermangelung derſelben, auf den 
der Thronfolge am nächſten ſtehenden Verwandten 
in der durch die Conſtitution beſtimmten Ordnung 
über. — Die Cortes haben in jedem Jahr auf 
den Vorſchlag des Souperains die Stärke der ſte— 
henden Land- und Seemacht zu beſtimmen. — Die 
überſcciſchen Befigungen werden nach beſonderen 
Geſetzen verwaltet. 
Großbritannien und Irland. „ 

London, den 3. Juni. Heute fand im aus⸗ 
wärtigen Amte nach langer Zeit wieder ein Kabinets— 
Rath ſtatt, welchem ſämmtliche Miniſter beiwohnten. 
— Beide Häufer des Parlaments beſchäftigten ſich 
geſtern mit den großen irländiſchen Fragen, welche 
ſeit zwei oder drei Monaten faſt ausſchlieblich die 
öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Im 
Oberhaufe brachte der Herzog von Welling⸗ 
ton, feiner Ankündigung gemäß, die zweite Löſung 
der Maynooth-Bill in Antrag, deren Erörterung 
die ganze Zeit der ungewöhnlich langen Sitzung des 
Hauſes ausfüllte, dennoch aber nicht zum Schluß 
gebracht wurde; im Unterhauſe ward die vertagte 
Debatte über die zweite Löſung der irländiſchen aka— 
demiſchen Bill zu Ende geführt und der desfallſige 
miniſterielle Antrag mit der überaus großen Ma⸗ 
jorität von 265 Stimmen (311 gegen 46) 
genehmigt. Die Debatte über die Maynooth— 


Bill bei den Lords war lebhaft und zeigte dieſelben 


Momente wie im Unterhauſe. 

Die Einwendungen der katholiſchen Prälaten 
Irlands gegen die Vill über Gründung dreier ata = 
demiſcher Collegien in Irland erſcheinen dem 
Journal des Debats als ſchwere Hemmniſſe für das 
Engliſche Miniſterium, da es dieſelben ſchwerlich ers 
wartete, nachdem der auf demſelben Grundfage bes 
ruhende Plan zur nationalen Volkserziehung fo be⸗ 
reitwillige Annahme gefunden habe und mehrere 
Jahre in Wirkſamkeit ſei. Wie es ſich aus dieſer 
Verlegenheit ziehen und den Anſprüchen der Katholi⸗ 
ken und Proteſtanten gleichmäßig Genüge leiſten 
wolle, fei ſchwer zu ermeſſen. Die befondern Ver⸗ 


hältniſſe Irlands ließen eigentlich keinen Weg frei, 
um herauszukommen. 


Ueberlandpoſt aus Oſtindien. Ueber 
Alcxandrien, Malta und Marſcille hat man Nach— 
richten aus Bombay vom 1. Mat. Die Unru— 
ben im ſüdlichen Matattenland waren beigelegt; 
mit Lahore ſtand Krieg in Aus ſicht; Napier, der 
Gouverneur von Seinde, ſoll bei einem Feſtmahl, 


das er feinen Truppen zu Kurrachce gegeben, geſagt 


haben, der Weg in's Pendſchab ſei nun oſſen; man 
werde noch im Laufe des Jahres tinrücken; dieſe 
martiale Stimmung ſcheint indeſſen Sir Henry Har⸗ 
dinge nicht zu theilen. Direkte Berichte aus La— 
hore (in der Delhi-Zeitung vom 19. April) gehen 
bis zum 12. April. Goolab Singh war ganz un⸗ 
erwartet nach Lahore gekommen; die Mutter des 
Maharadſchah, deren Einfluß überwiegend iſt, hatte 
ihn gut aufgenommen; Goolab Sing überreichte 
vierzehn Lakhs Rupien, vier Pferde und vier Ele⸗ 
phanten — wohl als Pfänder feiner aufrichtigen 
Unterwerfung; er wurde feierlich in den Durbar 
(Geheimenrath) eingeführt und ſoll zum Weſter ers 
nannt werden. — Prinz Waldemar von Preußen 
war am 13. April mit feinem Gefolge zu Benares 
und befand ſich nach den letzten Berichten zu Agra. 
Die jüngſten Meldungen aus Hongkong (China) 
find vom 7. März; fie enthalten nichts von Wich⸗ 
ligkeit. 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 29. Mal. Geſtern wurde 
den im Reichsſaale verſammelten Ständen durch 
den Stagts-⸗Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten die Königliche Genehmigung des Gefeges über 
gleiche Erb- und Heirathsrechte in allen Ständen 
mitgetheilt. Dieſe Entſcheidung iſt überall vom 
Volke mit dem größten Jubel aufgenommen worden. 

T nün rn t t Si. 

Konſtantinopel den 21. Mai. (Allg. Ztg.) 
Endlich ſcheint es den Geſandten der Mächte, vor⸗ 
züglich Herrn v. Bourquency, gelungen zu ſein, 
die Pforte einigermaßen zu beruhigen und ihr von 
der Loyalität des jetzigen Griechiſchen Miniſteriums 
beſſere Begriffe beizubringen. Die Sprache des Tür⸗ 
kiſchen Gouvernements iſt gemäßigter geworden und 
die freundſchaftlichere Geſtaltung der Türkiſch⸗Grie⸗ 
chiſchen Verhältniſſe dürfte nur noch von dem klu— 
gen Benehmen des Herrn Kolettis abhängen. — 
Die Nachrichten über die im Libanon ausgebrochenen 
Unruhen ſcheinen übertrieben, wenigſtens noch ſehr 
unvollſtändig zu ſein. 

Der Agent von Serbien machte dieſer Tage den 
Miniſtern der Pforte die Anzeige, daß die Chriſten 
in und um Niſſa ſo großem Drucke ausgeſetzt wä⸗ 
ren, daß fie, wenn nicht bald Abhülfe erfolge, ſich 
genöthigt ſehen würden, nach Serbien auszuwan⸗ 
dern. Man erwiderte ihm, die Abgeordneten jenes 

N (Beilage.) 
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lag. 


Diſtrikts hätten davon noch nichts geſagt. Aller: 
dings, entgegnete der Agent, hätten die Deputirten 
nicht den wahren Zuftand ihres Landes zu ſchildern 
ſich getraut und er ſelbſt habe ihnen davon abgera— 
then, weil eine ſolche treue Darſtellung der Leiden 
ihrer Landsleute ſie bei ihrer Rückkunft unfehlbar den 
ärgſten Mißhandlungen von Seite der dortigen Tür. 
kiſchen Beamten ausgeſetzt haben würde. So iſt es 
mehr oder minder mit den Erklärungen aller dieſer 
Abgeordneten. Und wenn auch der Sultan ſelber 
die beſten Abſichten hegt für das Wohl feiner Unter, 
thanen, die große Schaar dieſer in den Provinzen 
hauſenden kleinen Tyrannen, deren Dichten und 
Trachten in der Regel auf nichts geht als baldmög⸗ 
lichſie Bereicherung durch jedwedes Mittel, wird 
noch lange hin alle hier etwa beſchloſſenen Reform 
Maßregeln vereiteln und alle Verbeſſerung unmög⸗ 
lich machen. Dieſer halt- und hoffnungsloſe Zu⸗ 
ſtand entgeht auch keineswegs den einſichtigern Tür⸗ 
ken. Daher ihre zunehmende Aengſtlichkeit und das 
in neuerer Zeit auffallend ſteigende Mißtrauen ge⸗ 
gen alle Chriſten. Deßhalb macht man ſo außer⸗ 
ordentlichen Aufwand für das Militair, baut die 
vielen prächtigen Kaſernen, die großen Zeug⸗ und 
Rüſthäuſer. Die ein wenig Europäiſch dreſſirte 
Armee, meint man, wird wohl noch eine Weile den 
riſſigen Bau zuſammenhalten. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. — Aus Mitteldeutſchland gehen trau⸗ 
rige Nachrichten von einem furchtbaren Regenwetter 
ein, das am 29. und in der Nacht zum 30. Mai 
vom Rhein bis zum Harz und beſonders in Nord: 
Baiern gewüthet hat. Die Flüſſe ſind ausgetreten, 
die Chauſſeen und Eiſenbahnen theilweiſe zerſtört 
und die Communikation iſt augenblicklich dadurch 
gehemmt und verzögert. — Von Intereffe für die 
Wollproducenten wird es fein, daß der hier 
verweilende Dr. Bernhard ein allen Anforderun⸗ 
gen entſprechendes neues Wollwaſchmittel er— 
funden und darüber auch der Landes⸗Oekonomie⸗ 
Commiſſion bereits eine Mittheilung gemacht hat. 
Das Mittel iſt nicht koſtbar, wäſcht die Wolle rei⸗ 
ner, als dies mit allen bisherigen Veranſtaltungen 
möglich war, und nimmt dem Produkt nichts von 
ſeinen Vorzügen. Großen Schäfereibeſitzern möchte 
ſehr gerathen fein, ſich auf die Sache einzulaſſen. 


Mittwoch den 11. Juni. 


1843 


— Unſere Unterhaltung beſchäſtigt ſich mit einigen 
Criminalgeſchichten, darunter wieder die Er— 
mittelung einer ſchönen Gaunerin, welche in Stet— 
tin als große Dame auftrat, einen armen Lieute— 
nant um 300 Rilr. betrog und hier von unſerm 
Polizeirath Dunker in einer Verhafteten im Polizei⸗ 
gefängniſſe ermittelt ward. Die ertappte Schöne 
ſprach viel von einer geheimen hohen Verwandtſchaft; 
obwohl man nach dem Vorhergegangenen vermus 
then mußte, daß auch hier Lug und Trug ihre 
Stelle fänden, fo ließ man fi doch auf eine Cor— 
reſpondenz ein, und dieſe hat wirklich das über 
raſchende Reſultat geliefert, daß von auswärtiger 


hoher Hand die Schulden bezahlt wurden und fo’ 


die Dame ihre Freiheit wieder erlangte, jedoch unter 
der Bedingung, Preußen zu verlaſſen. Vor 
Kurzem ſoll die geheimnißvolle Perſon mit einem 
Hamburger Kaufmann noch einmal Berlin befucht, 
indeß ohne weiteres Einſchreiten, fobald fie ſich er— 
kannt ſah, wieder abgereiſt ſein. 

Berlin. — Die hieſigen Mäßigkeitsvereine, 
die zwar alle darauf hinzielen, den ſchädlichen Ges 
nuß fpirituöfer Getränke, beſonders aber des Brannt⸗ 
weins, zu verbannen, jedoch durch die verſchiedenen 
Wege, welche ſie eingeſchlagen, ſich bis jetzt mehr 
entgegen, als in die Hände gearbeitet haben, haben 
nun beſchloſſen, gemeinſame Maßregeln zu berathen 
und in Anwendung zu bringen. Die Roſenkranz⸗ 
Brüderſchaft (2) wird ſich dieſen Beſtrebungen an⸗ 
ſchließen und ebenfalls an der nächſten allgemeinen 
Berathung, wozu Herr Kroll fein Lokal eingeräumt 
hat, Theil nehmen. — Im Serbſte werden hier 
Tragödien des Aeſchylos nach der Ueberſetzung des 
Prof. Franz zur Aufführung kommen. Die Chöre 
werden bereits in Muſik geſezt. Man verſpricht 
ſich von der Aufführung eine noch größere Wirkung 
als von der Antigone des Sophokles. — Die kö⸗ 
nigl. Schauſpielerin Charlotte v. Hagn iſt von dem 
Prof. W. v. Schlegel teſtamentariſch mit einer ſehr 
koſtbaren Tuchnadel bedacht worden, welche die Künfi- 
lerin von den Erben bereits erhalten hat. 

— Der engliſche „Atlas“ erzählt: „Vor einem 
oder zwei Jahren nahm der Commandeur eines 
amtrikaniſchen Kriegsſchiffes, Elliott mit Namen, 
aus Beyrut in Syrien (dem alten Berytus) einen 
Sarkophag mit, welcher die Aſche der Julia Mam⸗ 
m a, Mutter des Kaiſers Alexander Severus, 
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enthalten haben ſoll. Er ſchenkte ihn dem Natio⸗ 
nal⸗Inſtitut in Waſhington. Dieſes, entſchloſſen, 
die Antiquität beſſer zu benutzen, als das Briti⸗ 
ſche Muſeum die Elgin-Marmoren benutzt, machte 
dem ſeinem Ende nahen General Jackſon das Aner⸗ 
bieten, ſeine ſterblichen Reſte in dem altrömiſchen 
Sarge beizuſetzen. Der alte Jackſon ſchrieb von 
ſeinem Krankenlager zurück: „Ich kann nicht ein⸗ 


willigen, daß meine Leiche in einem Sarge ruhe, 


von dem man behauptet, daß die Aſche der Mutter 
eines Kaiſers darin eingeſchloſſen war. Mein re— 
publikaniſches Gefühl, die Einfachheit unſeres Staats⸗ 
weſens verbieten es mir. Auch die Gräber und 
Denkmale unſerer Krieger und Staatsmänner ſoll⸗ 
ten für die Einfachheit unſerer republikaniſchen Sit« 
ten Zeugniß ablegen. Aechte Bürgertugend iſt nicht 
möglich, wo Prunkſucht und Parade herrſchend find; 
fie wohnt nur beim Volke — den großen, arbeitene 
den und Nützliches ſchaffenden Klaſſen, welche die 
Knochen und Sehnen unſerer Staats-Gemeinde 
bilden.“ 

— Am 26. v. M. kam ein Eheftandsprogeß 
vor das Civilgericht in Antwerpen, welcher wirk⸗ 
lich einzig in ſeiner Art erſcheinen dürfte. Im Jahre 
1841 heirathete ein franzöſiſcher Hauptmann ein 
junges Frauenzimmer von Namur. Einige Zeit 
darauf erfährt er, daß feine Frau ſchon mit einem 
erſteren Manne verheirathet war, der ſich in Folge 
einer infamirenden Verurtheilung im Gefängniß 
befindet. Die augenblickliche Trennung von ſeiner 
jungen Frau und deren Abreiſe ins Ausland waren 
die Folgen dieſer Trennung. Ueberdies erhielt der 
Hauptmann von dem Gericht ein Contumazurtheil, 
welches die Nullität ſeines Ehebündniſſes ausſprach. 
Einige Zeit darauf verehelicht er ſich in Antwerpen, 
wo er ſich häuslich niederläßt. Im Jahre 1826 
erſcheint jedoch ſeine erſte Frau wieder am Horizont. 
Die geſetzliche Friſt für Verjährung wegen Bigamie 
war verſtrichen. Sie wollte daher Beſitz von ihrem 
ehelichen Platz nehmen und wandte ſich ans Gericht 
erſter Inſtanz. Dieſes hält ſich an das Nullitäts⸗ 
Urtheil des Tribunals von Namur. Das Apella« 
tionsgericht jedoch erklärte dieſes Urtheil verfallen 
und die Frau in ihrem Rechte. Der Hauptmann, 
der ſich auf dieſe Weiſe zu zwei legitimen Ehefrauen 
verurtheilt ſieht und des Prozeſſirens müde iſt, ver⸗ 
ſucht eine Zeit lang, an der Spitze von Beiden das 
Commando zu führen. Doch der innere Krieg 
bricht nach und nach ſo heftig aus, daß ſich die Ehe⸗ 
hälfte von Namur entſchließt, jener von Antwerpen 
das alleinige Haus⸗ und Eherecht gegen eine jähr- 
liche Leibrente zu überlaſſen und darauf zu verzich⸗ 
ten. Kurze Zeit darauf befindet fie fi in Geld⸗ 
verlegenheit und verhandelte die Urkunde diefer Leib⸗ 


rente. Der Hauptmann verweigert nun deren Aus⸗ 
zahlung an den Käufer der Urkunde, indem er die 
Nullität des Kauf⸗ Aktes vorſchützt, weil er von 
der Frau ohne die geſetzliche Autoriſation des Ehe⸗ 
mannes abgeſchloſſen worden. Die Weisheit des 
Gerichts foll nun diefen gordiſchen Knoten, welcher 
die Vielweiberei des Hauptmanns N. geſetzlich ver⸗ 
knüpft hat, zu löſen verſuchen. Man iſt allgemein 
der Meinung, daß er ungelöſt bleiben wird. : 

Am 20. Mai luſtwandelte der Herzog von Wel- 
lington in Park⸗Lane. Er ging hinter einem gro— 
ßen Wagen und wollte eben quer über die Chauſſee, 
als ein anderer Wagen im Carriere herbeikam und 
ihm einen heftigen Stoß an die Schulter verſetzte. 
Wäre der Herzog geſtürzt, ſo würde er unfehlbar 
unter die Räder der beiden Wagen gekommen ſein. 
Wegen dieſes Vorfalls führte er nun, „nicht (wie 
er ſagte) um des erhaltenen Stoßts willen, ſondern 
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit“, Klage vor 
dem Polizeigericht. Der ſchuldige Wagenführer 
wurde zu einer Geldbuße von 4 Pfd. Sterl. ver- 
urtheilt. 


In der geſtrigen Zeitung S. 1282. Artikel“ Po⸗ 
fen, am 8. Juni, iſt in der 4. 3. ſtatt E zu leſen e. 
DDD 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Sonnabend den 14. Juni: Die beiden Schüz⸗ 
zen, komiſche Oper in 3 Akten, Muſik von Albert 
Lortzing. 


Bei E. S. Mittler in Pofen iſt vorräthig: 

A. v. Lamartine's ſämmtliche Werke. Ueber⸗ 
fegt von G. Herwegh. 12 Thle. Mit Lamar⸗ 
tine's Bildniß. 1 Rthlr. 3 Sgr. I Pf. 

W. Zimmermann, Geſchichte der Hohenſtau— 
ſen für das deutſche Volk. Mit Stahlſtichen. 


1 Rthlr. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Ober-Landesgerichts 
werde ich im Termine den 12ten d. Mts. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr auf dem alten Markte in der 
Nähe der Stadtwaage eine Quantität Wolle meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Zahlung verkaufen, wozu 
ich Kaufluſtige einlade. 

Poſen, den 9. Juni 1845. 

Beſchorner, O.-L.⸗G.⸗Ref. 


Bekanntmachung. h 
Der zur Verpachtung von Sedziny am 13ten 
d. M. anſtehende Termin wird hiermit aufgehoben. 
Poſen, den 10. Juni 1845. Ä 
Provinzial-Landſchafts-Direktion. 
— ä ĩ4i—ᷣ—b ren 


Brennholz Verkauf. 
In dem zur unterzeichneten Oberförſterei gehörigen, 
1 bis 14 Meile von der Warthe entfernt liegenden 
Forſiſchutzbezirke Kaczemka, follen von den in die⸗ 
ſem Jahre eingeſchlagenen Hölzern, 
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Mittwoch den 25ſten Juni c. von Vor⸗ 
mittags 9 bis 11 Uhr in der Förſterwohnung 
zu Kaczemka, a 
3 bis 600 Klaftern kiefern Scheitholz, 110 Klaftern 
kie fern Aſtholz und 32 Klaftern kiefern Stubbenholz 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft 
werden. Königliche Oberförsterei Zirke, den 7. Juni 
1845. Der Oberförſter Herbſt. 
— ͤ—ůů3ö3ßK3ßK3xL.ẽ ß V2u—ͤ ͤ˙ ůͤ ð»WS1 — 
Vom ten d. Mts. ab werden im Bazar, neben 
dem Comptoir, mehrere Gegenſtände, von Fiſcharä⸗ 
then gefertigt, darunter zwei vorzüglich ſchön ausge⸗ 
führte Kirchen, zur Schau ausgeſtellt ſeyn. 
Der Eintrittspreis an der Kaſſe iſt 74 Sgr. 


Eine Dame, die ihres leidenden Geſundheitszu⸗ 
ſtandes wegen das Bad Salzbrunn beſuchen ſoll, 
leider aber die hinlänglichen Mittel nicht beſitzt, 
wünſcht als Begleiterin und Pflegerin einer andern 
Dame für einen billigen Beitrag mitzugehen. 

Hierauf Reflektirende wollen gefälligſt ihre Adreſſe 
in der hieſtgen Zeitungs⸗Expedition unter A. X. R. 
abgeben. 


. 
H Verpachtung. 8 
SS” 

Das auf Berdychowo sub Nr. 6, belegene 
Grundſtück ift vom 1. Juli d. J. zu verpachten. — 
Daſſelbe beſteht 

1) aus einem maſſiven Wohngebäude von zehn 


Zimmern, mehreren Kammern, zwei Küchen und dre, 


Kellern; 


2) einem ſchönen Stallgebäude zu 20 Pferdeni 
5 geräumiger Wagenremiſe, Schütt⸗ und Heu⸗ 
oden; 
3) einer Wieſe, einem ſchönen Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſegarten von 6 Morgen Flächenraum. g 
Dieſes Etabliſſement iſt in der ſchönſten Umge⸗ 
bung von Poſen gelegen, und vermöge ſeiner elegan⸗ 
ten innern Einrichtung eignet es ſich vorzüglich zu 
einer Reſtauration nebſt öffentlichem Garten. Die 
Pachtbedingungen find zu erfahren Mühlen⸗Straße 
Nr. 14 b. im Parterre. Poſen, den 7. Juni 1845. 


Eine Meile von Poſen ſtehen circa 300 im Lam⸗ 
men begriffene, und 200 Mutterfchaafe, fo wie auch 
190 Sommer⸗Lämmer, 90 Winter⸗Lämmer und 
10 Sprungſtähre zum Verkauf. Das Nähere er⸗ 
fährt man bei dem Gaſtwirth Herrn Przybylski 
im Hotel de Baviere, 


Auf dem Dominio Zakrzewo bei Rawicz ſteht 
ein Piſtoriusſcher Apparat nebſt ſaͤmmtlichen zur 
Brennerei gehörigen Utenſtlien, alles wenig gebraucht 
und im beſten Zuſtande befindlich, aus freier Hand 
zu verkaufen. 


Auf dem Graben Nro. 32. iſt von jetzt ab eine 
Wohnung Bel-Etage von 4 Stuben, und von Jo⸗ 
hanni ab eine von 3 Stuben parterre nebſt Zubehör, 
beide mit auch ohne Stallung zu vermiethen. Das 
Nähere zu erfragen im Adminiſtrations⸗Büreau am 
Sapicha-Plag No. 2. N 


Im Hotel de Paris find ein Laden und Keller⸗ 
Gelaſſe vom Iſten Juli c. ab zu vermiethen. 


HO TEL a la VILLE DE ROME, 


Breslauerſtraße Ro. 16. 


Das ſeit Jahren unter der obigen Firma beſtandene rühmlichſt bekannte Gaſthaus werde ich vom 


Iſten Juli c. ab übernehmen, und bitte ich einen hohen Adel und die geehrten Herren Rei 
dieſem Etabliſſement bisher gewährten Zuſpruch auch mir gönnen ; Bere Reifenken, 


den 


zu wollen. Ich verbinde mit diefem 


Geſchäft nicht nur eine Reſtauration, wo Morgens, Mittags und Abends à Ta charte und table 
d’höte aufs befte und zu den billigſten Preiſen geſpeiſt wird, ſondern auch Weinhandlung und Conditorei. 
— Mein Beſtreben wird es ſeyn, durch prompte Bedienung und Gewährung jeder möglichen Bequemlich⸗ 


keit, allen Wünſchen beſtens zu entſprechen. 
Poſen, den 1. Juni 1845. ; 


J. N. Pietrowski. 


Der Commiſſions⸗Ausverkauf der Pariſer und Lyoner Chäles 


und Umſchlagetücher neueſter Mode von | 
J. Ducas aus Paris, in der Modehandlung der Madame M. Vetter & Comp., Wil⸗ 


helmsſtraße No. 25., 
geſchieht nur noch die drei nächſtfolgenden Tage, 


und werden zu ſolch beifpiellos billigen Preiſen abgegeben, 


wie ſolches bisher noch nie der Fall war, und zwar: . 
Rthlr. koſteten, für 3 Rthlr., 


Umſchlagetücher, welche ſonſt 6 5 

> * „ 4 = = 
Renaiſſance . 5 = 30. = Pr 2.22 
Cardoville 2 5 > 60- + = = 36 > 
2 5 2 80 s = „ 40 = 


Indoux 


Dem reſp. Publikum ergeht die Anzeige mit dem Bemerken, daß nie wieder ſolche Gelegenheit ge⸗ 
boten werden kann, ſich fo vortheilhaft mit ſchönen Chäles und Umſchlagetüchern verſehen zu Vance . 


Der Ausverkauf dauert unwiderruflich nur heute, morgen und übermorgen. 
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Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verfehener 
junger Menſch, der die Buchbinderei und Galante⸗ 
rie⸗Arbeit gründlich erlernen will, findet ſogleich ein 
Unterkommen bei H. A. Fiſcher. 


Verkauf des Inventariums zu Dembnica 

bei Gneſen. 

Am 30 ſten Juni d. J. und an den folgenden 
Tagen werde ich, gemäß meiner frühern Bekannt⸗ 
machung, zu Dembnica bei Gneſen, 1800 Stück 
hochveredelte Schaafe, 46 Arbeitsochſen, 30 Kühe, 
50 Stück Jungvieh, 22 Fornal⸗Pferde, 10 Foh⸗ 
len und ſämmtliches Wirthſchaftsgeräthe im Wege 
einer öffentlichen Privat⸗Licitation gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen laſſen. 

Am erſten Tage werden die Schaafe, an den fol- 
genden das Rindvieh und zuletzt die Pferde zum 
Verkauf geſtellt. Cunow. 


Ich habe am hieſigen Ort eine Sächſiſche Weberei 
in wollenen Waaren, als Umſchlage- und Halstü⸗ 
cher von jeder Größe, Shawls, Kinderröckchen u. 
dergl. angelegt, und empfehle mein bedeutendes La⸗ 
ger von dieſen Waaren zu den billigſten aber feſten 


Fabrikpreiſen. 
Aug. Börke, 
in Poſen am Neuſtädtiſchen Markt No. 20. 


Beachtungswerth. 

Durch eine vorzügliche Sorte weißen 
Krakauer Meths habe ich mein Methlager ver⸗ 
ſtärkt und verfehle ich nicht ſolches mit dem Hinzus 
fügen zu veröffentlichen, daß dieſer Meth ſich durch 
Güte auf das vortheilhafteſte auszeich⸗ 
net, von mir zu ſo auffallend billigen Prei⸗ 
ſen verkauft wird, daß insbeſondere auch dem 

Minderbemittelten es möglich gemacht iſt, ſich die⸗ 
ſes billige, angenehm ſchmeckende Getränk zu ſei⸗ 
ner Stärkung zu beſchaffen. — Ich halte mich über⸗ 
zeugt, daß gewiß jeder mit dieſem Meth, der in 
ſolcher Güte und zu ſo billigen Preiſen noch nicht da 
war, auf das vollkommenſte zufrieden geſtellt ſein 
wird. Hartwig Kantorowicz, 

Wronkerſtraße Nro. 4. zu Poſen. 


Neue Heringe empfingen ö 
Gebr. Vaſſalli, Friedrichsſtraße. 
Die erſten allerbeſten neuen Heringe 
empfing und offerirt pro Stück 2 fgr. 
J. Ephraim, Waſſerſtr. Nr. 2. 
Hühneraugen⸗Pflaſter gg 
Zur wirkſamſten Vertreibung der Hühneraugen 
empfehle ich die Schachtel 74 Sgr. — NB. Hühner⸗ 
augen⸗Tropfſtein⸗Feilen, a Stück 5 Sgr. 


lug, 
Breslauer Straße Nr. 6. 


Heute Abend große Vorſtellung der Automaten, 
Ndroiden und Metamorphoſen, in der dazu 
neu eingerichteten Bude auf dem Kämmereiplatze. 
Anfang 8 Uhr. Das Nähere beſogen die Anſchla⸗ 


gezettel. 


Niedersch. Mk. v. e. 


Mittwoch den 11. und 


Donnerſtag den 12. Juni 
Großes Konzert und außerordentlich brillante 
Garten: Illumination. 

Da dieſer ſchöne Garten zu derartigen Arrange⸗ 
ments ſich ganz vorzüglich eignet, ſo ſoll auch mei⸗ 
nerſeits Alles aufgeboten werden, um einem ſehr ge⸗ 
ehrten Publikum die größtmöglichſte Ueberraſchung 
zu bereiten. Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 

Gerlach. 


Heute Mittwoch den Ilten Juni: 
Drittes 


Gung'lſches Konzert. 


Anfang 6 Uhr Nachm. Billets à Dutzend 1 Thlr. 
ſind bis dahin in der Buchhandlung der Hrn. Gebr. 
Scherk und bei mir zu haben. Ein Billet an der 
Kaſſe 5 ſgr. und kann auf Letzteres eine Dame 
frei eingeführt werden. C. Bornhagen. 


—— 
Morgen Donnerſtag den l2ten Juni 
außerordentlich großes 


Doppel: Konzert, 


ausgeführt von zwei vollſtändigen Trompeter⸗Chören. 
Das Nähere beſagen die Anſchlage-Zettel. 
C. Bornhagen. 


4 Börse von Berlin. 


Den 7. Juni 1845. 


Staats-Schuldscheine 
Präm.-Scheine d. Seehandlung - 


. Neum. Schuldverschr. 31 98 975 
8 Slade Obligationen .. 33 | 100 994 
Danz. dito v. in JI. pe 48 Es 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 | 982 | 984 

j . Posensche Pfandhr. . 4 1044 — 
dito dito dito 371 97497 
Ostpreussische dito 33 — [983 
Pommersche dito 34 | 994 | 983 
Kur- u. Neumärkische dito 3 | 99 | 9 
Schlesische dito 34314 — 984 
dito v. Staat. Lt. 833. 34.1 “Sr 198 
Friedrichsd’or ...ccccc.o. — 133 | 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 12%] 11% 
Disconto A h ur le aa 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... — 1201 
dto. dto, Prior. Oblig, ... a 
Magd. Leipz. Eisenbahn 1514..— 
dio. dto. Prior, Oblig, . . — 11035 
Berl, Anh. Eisenbahn .,,... 180 = 
dio, dto. Prior, Oblig — 11014 
Düss. Elb. Eisenbahn ,,,... 103} 
dto. dto. Prior. Oblig,. ,.. 100 
Rhein, Eisenbahn VRR 99% 
dto, dte. Prior. Oblig,.. 100 
dto. vom Staat garant. 974 


dito, dito. Prior, Oblig, Fe 
Ob.- Schles. Eisenbahn 171 
do do, do. Litt. B. v. eingez. 110} 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . 128} 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 109} 


Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito. dito. Prior, Oblig - 
Bonn Kölner Eisenbahn . + *-* | 
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